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EWM ÜHD EHRE DEN ERNTEHELDEN!
In die Speicher 
der Heimat

URALSK. Die Landwirte des 
Rayons Burll haben 'den Volks­
wirtschaftsplan der Getreidelie­
ferung an den Staat erfüllt. In 
die Speicher der Heimat wurden 
11 Millionen Pud Getreide ge­
schüttet. Alle Wirtschaften ha­
ben sich voll und ganz mit Saat­
gut versorgt.

Die Ackerbauern des Rayons 
nennt man mit Recht Meister 
höher Ernten. Sogar im vergan­

Ununterbrochen
Die Ackerbauern des Kolchos 

..Sarja Kommunlsma" müssen In 
diesem Jahr das Getreide von 
rund 12 000 Hektar bergen. In 
allen Brigaden Ist Jetzt die Ern­
te lm Gange.

Die Mechanisatoren, alle Kol­
chosbauern. arbeiten in diesen 
heißen Erntetagen mit großem 
Elan. Sie sind bestrebt, ihren 
Aufgaben dem Staat gegenüber 
gerecht zu werden. Bis Jetzt 
wurden in die' Staatsspeicher 
10 000 Zentner Kom guter Qua­
lität geschüttet.

Viele Kombineführer überbie­
ten ihr Tagessoll bedeutend. 
Schalken Ischlmbajew, Nikolai

Freizeit—sinnvoll gestalten

Tmex Ruhetage am Meer
Wir kamen zum Autobuspark um 

7 Uhr morgens in der Hoffnung, 
die ersten im Bus zu sein, der ans 
Kaptschagai-Meer fährt. Aber nein! 
Wir mußten uns ans Ende.einer 
langen Schlange stellen. Doch es 
ging schnell. Dabei gab man im 
Radio durch: „Wer wünscht, mit 
dem Zug nach Kaptschagai zu fah­
ren. komme bitte zum Bahnhof!" 
Dann nach einigen Minuten wie­
der: „Geehrte Ama-Ätaer und
Gäste, Sie können ihre Freizeit 
am Badestrand des neuen Sees 
„Sairan" verbringen.“ Man gab 
auch die Mar^chroul^Jcund.

Ein Mann, der hinter uns sland, 
sagte: „Der Informationsdienst ar­
beitet vortrefflich. Und überhaupt 
ist in diesem Jahr die Auswahl der 
Erholungsorte groß. Unsere Fami­
lie liebt Kaptschagai. Wissen Sie,

Mit Elan und neuer Initiative
ZELINOGRAD. (Fr.). Die tradi­

tionellen pädagogischen Augustbe­
ratungen haben in allen Rayons 
stattgefunden und sind in diesem 
Jahr mit besonderem Elan verlau­
fen. Am 28. August versammelten 
^ich in Zelinograd im Palast der 
Neulanderschließer I 500 Lehrer und 
Erzieher der Stadtschulen. Das Re­
ferat über'den Stand und die Maß­
nahmen zur weiteren Vervollkomm­
nung des Lehr und Fr/k-hungspro- 
zesscs im Sinne der Weisungen 

genen außerordentlich trockenen 
Jahr hatten sie Getreide. Auch 
heuer erzielten sic den höchsten 
Ernteertrag lm Gebiet, was auf 
die hohe Ackerbaukultur zurück- 
zuführen ist.

Den Volkswirtschaftsplan hat 
auch der Rayon Dshambelty er­
füllt. Der Getreideverkauf an 
den Staat wird fortgesetzt.

(KasTAG)

Karlow. Johann Martens. Kasisol 
Rysmagambetow haben Jeder 
über 500 Hektar Halmfrüchte 
In Schwaden gelegt.

Ununterbrochen trifft das Ge­
treide'der neuen Ernte auf den 
Tennen ein,, wq es -gut aufberei­
tet und an die staatlichen Ge­
treidespeicher transportiert wird. 
Die Landwirte des Kolchos ha 
ben sich die Aufgabe gestellt, 
nicht nur den Plön, sondern 
auch die Verpflichtungen lm Ge­
treideverkauf an-den Staat zu 
überbieten.

K. SAMUEL

Gebiet Pawlodar 

ein Meer mit Brandung, hohen Wel­
len, auf denen sich Jachten schau­
keln. Für einen Alma-Ataer, der 
vom Wasser nicht verwöhnt ist, ist 
das einfach fabelhaft."

Unser Gesprächspartner ist der 
Leiter des Alma-Ataer Kombinats 
für Häuserbau Leopold Martin.

„Unser Kombinat hat sich sein 
Erholungsrevier selbst eingerich­
tet. Das sind mehrere Häuser, 
Sportinventar, Boote. Wir haben 
uns auch einen Badestrand ge­
macht", erzählt er.

Nach einer Stunde Fahrt mit 
dem Bus spazieren wir mit Leo­
polds Familie — seiner Frau Ag­
nes, Arbeiterin der Gaststätte „Al­
ma-Ata", seiner Tochter Irene, sei­
nem Solin Johann — am Bade­
strand des Erholungsreviers des 
Kombinats für Häuserbau.

des XXIV. Parteitags hielt Sekre­
tär des Stadtparteikomitecs, Ge­
nossin S. Sh. Kadyrowa. Die Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags sowie der von der 
'letzten Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR verabschiedeten 
Gesetze stellen neue Aufgaben vor 
unsere' Lehrer, eröffnen gewaltige 
Perspektiven für die Entwicklung 
der allgemeinbildenden Schule, un­
terstrich die Rednerin. In der Stadt 
funktionieren jetzt 43 Schulen, da­

DER Sowchos „BurewAt- 
nlk“ lm Gebiet Kustanal 

Ist die größte Wirtschaft unseres 
Landes, in diesem Jahr müssen 
seine Landwirte von Getreide 
über 90 000 Hektar mähen und 
dreschen.

Jetzt Ist lm Sowchos die Wel­
zenernte lm Gange. Täglich sur­
ren auf seinen Feldern die Mo­
toren von mehr als 300 Mähdre­
schern. In den-ersten Tagen leg­
te man etwa 50 000 Hektar Ge­
treide in Schwaden, wovon

Schwadenmahd iin Sowchos „Burewestnik", Gebiet Kustanal.

F) ER Kallnln- 
Sowchos hat 

erfolgreich die Heu­
beschaffung abge­
schlossen. Die Land­
wirte haben ei­
nen zweijährigen 
Vorrat an Grobfut­
ter gemacht. Das 
heißt, es Ist eine Möglichkeit 
geschaffen, die Staatspläne an 
Milch und Fleisch zu überbieten.

Jetzt Ist die Getreideernte lm 
vollen Gang. Die Kombinefüh­
rer sind i von früh bis spät auf

Kommunisten-Schrittmacher des Wettbewerbs
Der Arbeitstag des Partei­

gruppenorganisators I. Llpatnl- 
kow aus der zweiten Brigade des 
Sowchos „Chaikowskl", Gebiet 
Pawlodar, endete spät. Als er die 
Kabine des Mähdreschers ver­
ließ. war es schon dunkel. Hier 
auf dem Feld händigte ihm der 
Parteisekretär den Roten Wim­
pel eines Stoßarbeiters der Ernte 
ein.

I. Llpatnlkow ist ein erfahre­
ner Mechanisator, in der Wirt­
schaft — ein autoritätsvoller 
Mensch. Gleich vom ersten Ern­
tetag an leistet er einen ge­
wichtigen "Beitrag für die Erfül­

Das ganze Ufer ist wie besät 
mit Erholungsgästen. Hinter den 
roten Bojen, die den Badeplatz mit 
einer Punktierlinie anzeigen, halten 
die Rettungskutter Wacht.

Man empfing uns sehr gast­
freundlich. Der Vorsitzende des 
Hauskomitees Nikolai Iwanow er­
zählte, daß zur Erholung 150 Ur­
laubsgäste, viele mit Familie, ka­
men. Den Urlaubern wird ein 
Haus zur Verfügung gestellt. Hier 
können sie sich erholen, baden.

Hinter einem kleinen Kapp, wo 
die Wellcnkämme nicht hinrcichen, 
sitzt wie versteinert ein Angler 
und wartet auf das Anbeißen ei­
nes Fisches. Das ist der Ingenieur 
des Verkehrssicherheitsdienstes des 
Ministeriums 'für • Automobilverkehr 
der Kasachischen SSR Abraham 
Finkel.

von 23 Mittel-, 9 Abendschulen. 
Mehr als die Hälfte der Pädagogen 
besitzen Hochschulbildung, 121 
sind mit Orden'und'Mcdaillcn aus­
gezeichnet, 211 sind Träger des 
Abzeichens „Bester der Volksbil­
dung“ und 17 — Verdiente Lehrer 
der Kasachischen SSR. 500 Lehrer 
wirken ohne Zurückbleibende in 
Ihrem Fach. Die Rednerin unter­
zieht die Tätigkeit der. Stadtschu­
len einer tiefen kritischen Analyse, 
nennt vorbildliche Schulen und

Eine Großwirtschaft 
bringt Getreide ein
Jetzt die Hälfte gedroschen ist. 
Das -ganze Korn wird schnell 
und ohne Verluste auf 16 mecha­
nisierte Tennen der Wirtschaft 
gebracht.

Gleichzeitig wird das Getreide 
aufbereitet und an die Annah­
mestellen transportiert. Die Ge- 

Zuverlässige 
Kombineführer

den Feldern. Zuerst erntete man 
Hafer und Gerste, gleich danach 
ging es mit der Weizenmahd los. 
Jetzt liegen auf der Tenne Hun­
derte Tonnen Korn.

Das Wetter ist in diesen Ta­

lung der Verpflichtungen der 
Landwirte des Sowchos — in 
diesem Jahr 61 700 Zentner Ge­
treide In die Staatsspeicher zu 
schütten und den Fünfjahrplan 
der Kornlieferung zu erfüllen. I. 
Llpatnlkow hat seine Tageslei­
stung auf 70—80 Hektar ge­
bracht bei einer Aufgabe von 34 
Hektar. Nun erfüllt der Bestme­
chanisator lm Elnphasenverfah 
ren drei Normen.

Auf der Roten Tafel der Best­
arbeiter stehen neben Llpatnlkows 
Name die Namen der Mechani­
satoren A. Abrossimow, I. Brl- 
shaty, J. Kurjanow.

„Ist der Fang groß?" wollen wir 
wissen.

„Hier, sehen Sic!" Der Angler 
zeigt uns zwei Fischchen im Zcllo- 
phanbcutel mit Wasser. „Die Beu­
te ist nicht groß, aber, wie gesagt, 
nicht der Fang ist wichtig, son­
dern das Vergnügen und die Erho­
lung."

Abraham Finkel ist Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees. Nach 
Kaptschagai hat er 130 Urlaubs­
gäste gebracht.

„Wir fahren jeden Sonnabend 
hierher", sagt er, „das ist eine 
vortreffliche Erholung. Die Men­
schen sammeln hier neue Kräfte."

Das Kaptschagai-Meer ist in je­
der Hinsicht gut. Jedoch hat es 
noch zu wenig Schatten am Ufer, 
zu wenig Bäume, auch fehlt es an 
Schwimmgeräten. Dafür gibt cs'im 
Überfluß Sonne, Wasser und Sand.

Der-Tag geht zur Neige. Aus 
den abfahrenden Bussen klingen 
Lieder.. Diq Urlaubsgä,slp haben 
sich gut drholt, fahren mit guter 
Stimmung und einem Schuß neuer 
Energie nach Hause.

w. BORGER

Lehrer, so auch solche, die auliu- 
holen haben. Wenn auch 98 von 
100 Schülern im Lernen- nach­
kommen, so ergébcn die 2 zurück­
bleibenden Schuler Hunderte, und 
noch sehr viele Schüler lernep mit- 
teihnäßig, die Noto Drei verwan­
delt sich sehr leicht in eine Zwei 
„Nicht überall eetzeii sich im Un­
terricht das Neue und Fortschrittli­
che sofort durch. Sa z. B. das Kn 
binettsystem. Die Zahl’der In den 
Stadtschulen neu eingerichteten 
Fachkabinetle ist zwar von 86 
vor einigen Jahren auf 221 gestie­
gen, dooh Vorbildlich kann man nur 
einige ’Schulen, sagen wir die 9-, 
nennen. In der Erziehungsarbeit 

trcideannähmcstellen des Rayons 
Naursum haben die ersten tau­
send Tonnen Korn aus dem 
Sowchos „Burewestnlk" in ihre 
Speicher geschüttet.

Joh. BITTNER 
Gebiet Kustanal

gen wie auf Bestellung. Die hei­
ßen Sonnenstrahlen beschleuni­
gen das Reifen der Körnerkultu­
ren. Den Mechanisatoren steht 
in diesen Tagen bevor, 6 500 
Hektar Getreide ohpe Verluste 
einzubringen. Es ist hervorzube­
ben. daß die Wirtschaft voll­
ständig mit eigenen Mechanisa­
toren auskommt. Dazu meint der 
Sowchösdlrektor:

„Auf unsere Mechanisatoren 
kann man sich verlassen und die

Im Sowchos „Sheleslnskl". 
sind im Erntewettbewerb die 
Kommunisten tonangebend. Die 
Kombineführer I. Demenskl, Sh. 
Ramasanow. N. Bfllygln. \V. Ko­
robow haben beim Mähen «Ire 
Tagesleistung auf 35 Hektar täg­
lich gebracht, ihrem Beispiel sind 
Dutzende Mechanisatoren gefolgt. 
Jetzt hat man In dieser Wirt­
schaft die Durchschnittsleistung 
auf 30 Hektar Je Kombine ge­
bracht.

Die erste Nummer des 
..Kampfblattes" lm Sowchos 
..Fjodorowski" war den Arbeits­
erfolgen der Kommunisten N. So­

Güte der Erzeugnisse 
steigern

DSHAMBUL. (KasTAG). Mit 
großem Interesse und Billigung 
nahm das Kollektiv des Leder- 
und Schuhkombinats den Be­
schluß des ZK der KPdSU 
über Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse der Lelchttndu 
strlebetrlebc entgegen.

Den Schuhmachern des Kom­
binats, steht Im entscheidenden 
Planjahr bevor. 5.1 Millionen 
Paar Schuhe herzustellen. Mit 
Oberbietung des Produktions­
programms arbeiten die Betriobe 
für Hart- und Juchtenleder, die 
Schuhfabrik. Vom Jahresbeginn 
an sparte man hier verschiedene 
Lederwaren für Dutzende 1000 
Rubel ein.

sind, ersprießliche Erfolge erzielt. 
Die Lcnlnzimmer, deren es in 29 
Schulen gibt, ^ind Orte der inten­
siven Erziehung der Kinder ai 
echte SowJctpaufoten und' Interna- 
tipna.listen. in der Pionierarbeit 
sind die Schulen Nr. Nr. 5, 6, 20, 
23 vorbildlich.

R. A. Danilina, Direktor der Schu­
le Nr. 9, sprach in den Debatten 
darüber, wie in ihrer Schule das 
Kabinettsystem. eingeführt wurde, 
welche Schwierigkeiten zu überwin­
den waren und welche Vorteile es 
In sich birgt. Zu den 15 funktionie­
renden gut eingerichteten Unter- 
richtszinimern kommen jetzt noch 
zwei hinzu. „Es ist gar nicht zu

Mit 
guter 
Qualität

Im Sowchos „Berllkskl“, Ray­
on Rusajewka, befinden sich alle 
Brigaden im Ernteeinsatz. Die 
Halmfrüchte sind hier auf einer 
Fläche von 10 000 Hektar In 
Schwaden gelegt und davon etwa 
Se Hälfte gedroschen. Die be- 

en Mechanisatoren Gennadi 
Radljuk, Pawel Lobko. Viktor 
Neshdanow erfüllen ständig 1.5 
bis 2 Tagesaufgaben.

Die Landwirte der Wirt­
schaft verpflichteten sich, die 
Emtearbeiten und die Erfüllung 
Ihrer sozialistischen Verpflichtun­
gen im Getreideverkauf lm 
September abzuschließen und für 
die Ernte des zukünftigen Jah­
res gute Vorbedingungen zu 
schaffen.

(KasTAG)

Gebiet Koktschetaw

Getreideeinbringung kommt bil­
liger zu stehen." .

Zu solchen zuverlässigen Kom­
bineführern gehören Georg Kün­
der. Vater und Sohn (beide 
Wassili) Klritschenko, Alexander 
Schmidt. Michail Annum u. a. 
Sie wetteifern beharrlich, erfül­
len ständig bis zwei und mehr 
Solls. Sie gaben das Wort, die 
Ernte in 18 Taget) abzuschlle- 
ßen.

E. RUF

Gebiet Karaganda 

kolow und N. Putschkow gewid­
met. Diese Mechanisatoren hat­
ten Ihre täglichen Planaufgaben 
um 50 Prozent Überboten.

Die Erfahrungen der Bestar­
beiter werden schnell* zum Ge­
meingut aller. Ober ihre Erfolge 
berichten ..Kampf- und Blitz 
blätter“. ..Erntekalender", die in 
allen Wirtschaften herausgege­
ben werden. Den Siegern werden 
rote Wimpel und Rote Wander­
fahnen clngehändigt.

(KasTAG)

Besondere Aufmerksamkeit 
schenkt man lm Kombinat der 
Qualität der Erzeugnisse. Man 
führt neue Technik ein, vervoll­
kommnet die arbeitsintensiven 
Prozesse. Es wurden zwei Pres­
sen für das Zuschneiden kleiner 
Details aufgestellt und zusätzli­
che Trockentrommeln montiert.

Es kommt mitunter vor, daß 
die Kunden mit der Qualität 
der Erzeugnisse unzufrieden 
sind. Das Kollektiv analysiert 
die Arbeit In seinen Unterabtei­
lungen, um Ihre Tätigkeit mit 
den lm Beschluß des ZK der 
KPdSU enthaltenen Forderungen 
In Einklang zu bringen.

überschätzen", sagt die erfahrene 
Lehrerin. 1. P. Kostenko, der Lei­
ter der Stadtabteilung Volksbildung, 
geht in seiner selbstkritischen Rede 
besonders auf Fragen der Qualität 
des Unterrichts, Erfassung aller 
schulpflichtigen Kinder, des Pro­
blems: Schule — Elternhaus, der 
Fortbildung der Lehrer ein.

Andere Redner sprechen über die 
militär-patriotische Arbeit, sport­
liche und Arbeitserziehung. Am 
Schluß der Beratung trat W. E. 
Guljajew, Leiter dtr Gebictsabtei- 
lung Volksbildung , mit einer in­
haltsreichen Rede auf. Am anderen 
Tag ging man zur Sektionsarbeit 
über.

IV ARSCHAU. Lin Symposium 
” der Internationalen Kommis-' 

stdn'fßr'STawisfik hat am 23. Au­
gust begonnen. Am Symposium 
nehmen \\'i senschallh r aus 15 eu­
ropäischen Ländern, den ISA und 
Kanada teil Sitzungen der Kom­
missionen linden in drei Sektionen 
statt, auf denen 20 Vorträge entge­
gengenommen werden.

Sowjetische Wissenschaftler wer­
den verschiedene Vorträge, darun­
ter zum Thema der Zusammenarbeit 
der slawischen Völker während des 
zweiten Weltkrieges, halten. , 

j-| ELSINKI. An erster Steife al-
11 ler in den letzten sieben Mo­

naten in Finnland neuangemeldeten 
Personenkraftwagen steht der so­
wjetische „Lada" (Shiguli). Nach 
statistischen Angaben wurden in 
dieser Zeit 4 347 Wagen dieses Typs 
erworben.

ROM. Die außerordentliche Kon­
ferenz der Internationalen 

Organisation für Zivilluitfahrt 
(ICAO) hat den Antrag der libsne-; 
sischen Delegation angenommen, I 
als ersten Tagesordnungspunkt die 
piratenhaften Aktionen der israeli­
schen Militärclique zu behandeln, 
die am 8. August ein libanesisches 
Flugzeug gewaltsam entführte.

P ARIS. „Der chinesischen 
r Mannschaft, aus der Provinz 

Taiwan wurde beim offiziellen 
Bankett, las anläßlich der Eröff­
nung des fischtennisturniers asiati­
scher. afrikanischer und lateiname­
rikanischer Länder besondere Ehre 
bezeigt", schreibt AFP in einem 
Korrespondentenberkht aus Peking.

Die zum Bankett erschienenen 
Vertreter der Pekinger Führung 
übermitteln ihr „besondere Grüße" 
und,sprachen ihr „besonders herz­
liche Wünsche" aus. „Die Anwesen­
heit mehrerer hoher Beamter bei 
diesem offiziellen Bankett", wird in 
dem AFP-Bericht gesagt, „zeigt, 
welche Bedeutung diesem Turnier 
beigemessen wird, das als beson­
ders sensationelle Phase der .Ping- 
Pong-Diplomalie' der chinesischen 
Führung qualifiziert wird."

HANOI. In einem Schreiben 
von 8 000 politischen Häftlin- 

Jen, die im Gefängnis auf der Con- 
ao-lnsel. einem der größten Ge­

fängnisse der Salgoner Verwaltung, 
schmachten, werden zahlreiche An­
gaben über die Ermordung und 
bestialische Behandlung südvietna­
mesischer Patrioten durch das 
Wachpcrsonal angeführt. Das 
Schreiben wurde in Hanoi von der 
Nachrichtenagentur Befreiung ver­
öffentlicht. Gerichtet ist es an die 
Internationale Kontroll- und Uber- 
wachungskommissi'on. die Militär­
delegation der Provisorischen Re­
volutionären Regierung der USV 
in der zweiseitigen gemeinsamen 
Militärkommission, das südvietna-
mesische Komitee des Kampfes für 
die Freilassung der Patrioten und 
Friedenskämpfer, an dqs Internatio­
nale Rote Kreuz, öffentliche und 
religiöse Organisationen im Nor­
den und Süden Vietnams und an 
die Völker, denen Frieden und Ge­
rechtigkeit auf der Erde teuer sind.

TOKIO. In einen Streik für 
* höhere Löhne sind die Werk­

tätigen des öffentlichen Verkehrs­
wesens Tokios getreten, über 1 600 
Omnibusse, sowie 88 U-Bahn- und 
S-Bahnzügc stehen still.

MEW YORK. Die Regierung 
Israels betreibe im Nahen 

Osten eine Politik der Stärke, hat 
der ständige Vertreter Jordaniens 
bei der UNO Hamid Sharaf im 
amerikanischen NBC-Fernsehpro­
gramm „Heute" erklärt. S|iaraf 
entlarvte die verlogenen Behaup­
tungen des israelischen Verteidi­
gungsministers Dyan, der in einem 
Interview im selben Programm in 
der vergangenen Woche erklärt hat­
te. Israel wäre „bereit, einen Kom­
promiß zur Erreichung des Frie­
dens mit seinen arabischen Nach­
barn einzugehen".

Die „Position Israels bleibt nach 
wie vor uegaliv, weil es einen gro­
ßen Teil der okkupierten arabi- 
sclien Gebiete besetzt halten will“, 
betonte der jordanische Delegierte.
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Blumen für
Der 7jährige Sascha pflückte Blu­

men. Sein Strauß sah unansehnlich aus, 
aber er bemühte sich, ihn zu schmük- 
ken — zu Hahnenfüßen, Kornblumen, 
Kamillen fügte er Grün hinzu. Mit gro­
ßer Freude trug er diesen Strauß nach 
Hause, für Mutti zum Geburtstag!

Am Eingang saßen Erwachsene v— 
Papas und Mamas. Jemand von ihnen 
wandte sich sofort an Sascha und frag­
te:

„Was trägst du da für einen Besen?*

Mama
Der Knabe blieb stehen:
„Das ist doch ein Blumenstrauß"
Aber den anderen schien der Spaß 

bezüglich des Besens für gelungen, sie 
lachten laut mit.

Tränen in den Augen, lief der Junge 
in die Wohnung, reichte der Mutter 
den Strauß und rief empört:

„Da nimm! Schmeiß' diesen Besen 
raus!" .

Mutter nahm die Blumen, stellte sie 
in eine Vase mit Wasser, küßte den

Sohn und sagte, daß sie kein besseres 
Geschenk brauche.

Wie Sternchen funkelten Saschas 
Augen, wieviel Freude klang jn sei­
ner Stimme, als er erzählte, wie er die 
Blumen pflückte, wie er mit den Brenn­
nesseln Bekanntschaft machte. Als 
Sascha am Morgen erwachte, schaute 
er auf den Tisch, ob die' Blumen noch 
stehen. Sie standen taufrisch da...

Diesen Fall erzählte ich, damit wir 
Erwachsene aufmerksamer sein sollen, 
durch ein höhnisches Wort beim Kind 
seine Bestrebung >zum Guten nicht ver­
nichten. Was meinen die Eltern dazu?

H. KLEIN
Nowosibirsk

Eine schöne Stadt
Die Kumpelstadt Karaganda Ist in den letzten Jahren zu einer 

der schönsten Städte Kasachstans herangewachsen, die gegenwärtig 
schon über 600 OOO Einwohner zählt. Die neuen Hochhäuser schie­
ßen wie Pilze aus der Erde empor. Besonders ..............................
Mikrorayon mit seiner Jerchanowstraße. Die 
Wohnhäuser sind wahrlich die Zierde dieses Rayons. Auch 
hier der Grünanpflanzung große Aufmerksamkeit geschenkt

G. SCHMIDT

schön ist der 4. 
neungeschossigen 

wird

Touristenbesuch
Milte August stieg eine 

große Gruppe Touristen aus 
dem Gebiet Aktjubinsk in 
den Reisezug „Kasachstan", 
um die Volksrepublik Polen 
und die Tschechoslowakei 
zu besuchen.

In Lwow werden die Tou­
risten mit ejnem Bus die

polnische Staatsgrenze pas­
sieren und die an Sehenswür­
digkeiten reichen Städte 
Warschau, Krakau, Kotowi- 
za, Wroclaw und In der 
Tschechoslowakei Prag, 
Brno u. a. besuchen.

Die Touristen aus Aktju- 
binsk werden viel Interes-

sahtes besichtigen: das Haus 
des polnischen Komponisten’ 
F. Chopin, das ehemalige fa­
schistische Konzentrationsla­
ger Oswiccini, verschiedene 
Kulturstätten. In Prag wer­
den sie das Lenin-Museum 
und Theater besuchen, sich 
mit verschiedenen Sehens­
würdigkeiten bekannt ma­
chen. I. GONT

Gebiet Aktjubinsk

Lydia Gerner begann In 
Deutsch als Muttersprache an der 
Karagandaer Mittelschule Nr. 33 
nach Absolvierung der Pädagogi­
schen Fachschule In Saran zu unter­
richten. In kurzer Zelt hat die junge 
Lehrerin das A -s.' eti ihrer Kol­
legen und Schüler gewonnen.
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UNERWARTET und schrek- 
llcli war für Alma 

Schamne die Nachricht: Ihr lie­
ber Gatte fiel in den ersten hei­
ßen Kämpfen des Vaterländi­
schen Krieges. Von nun an hatte 
sie allein für drei Kinder zu sor­
gen.

Wie viele andere Sowjetfrau­
en. die dasselbe Schicksal traf, 
setzte sie all ihre Kräfte ein, um

Alles Beste, Alma!
im gesellschaftlichen Leben ihren 
Mann zu stehen und auch die 
Kinder zu ehrlichen Sowjetmen­
schen großzuziehen.

Die Dorfeinwohner In Tawrl- 
tscheskoje, Gebiet Omsk, halfen 
der alleinstehenden Frau viel

mit. Alma selbst arbeitete als 
Buchhalterin, die Kinder besuch­
ten die Schule. Sie war eine flei­
ßige Frau und man achtete sie 
lm Kollektiv.

Heute sind Ihre Kinder schon 
längst alle groß, selbständig.

und sic selbst Ist seit 1969 Im 
Ruhestand.

Am 4. September begeht Al­
ma Schamne ihren 59. Geburts­
tag, ,1m Namen aller Verwandten 
und Freunde möchte Ich der lieben 
Frau zum Geburtstag gratulieren 
und beste Gesundheit wün­
schen.

J. KAMPF

Karaganda

Eine grüne Oase LESERSTIMMEN

In der Nähe von Michailowka. Rayon Shclesinka, er­
streckt sich im Gebiet Pawlodar ein Obstgarten von 50 Hektar, 
eine echte Oase in der Steppe. Ich bin gelegentlich in den 
Garten eingeladen. Mit dem Gärtner David Pfeiffer machen 
wir einen Rundgang durch den Garten, der 1962 angelegt 
wurde. Seit jener Zeit ist D. Pfeiffer hier tätig. Unter 
wegs nennt er die Obstbäume, von denen wir Apfel zu kos­
ten bekommen: Anissik omski, Uralski naliwnoj, Winowka 
u. a.

All das haben Menschenhände gezüchtet.
„Es gibt auch Schwierigkeiten", bemerkt mein Gastgeber. 

„Es mangelt zuweilen noch an Arbeitskraft und Wasser...” 
Der Garten aber blüht trotzdem.

E. ROSTOWZEW 
UNSER BILD: David Pfeiffer fm Garten
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Arbeitsdynastie
Als in der Familie Jakob 

Ollenberg der Sohn Andreas 
zur Welt kam, meinte der Va­
ter zufrieden: „Na Mutter, 
j’etzt wird es in unserer Fa­
milie noch einen Ackerbauer 
geben."

Er hatte nicht falsch pro­
phezeit.

Schon drei Jahrzehnte geht 
Andreas Jakowlewitsch dem 
Mc-chanisatorenberuf nach, 
ist im Kolchos „Krasnoje Po­
le“ ein geachteter Fachmann 
für Landtechnik. Mit Lob

sprechen seine Landsleute 
von dem Kommunisten, Vete­
ranen der Kolchosproduktlon 
Andreas Ollenberg, der den 
Namen eines Parteimitglieds 
in Ehren trägt.

Andreas und seine Frau er­
ziehen auch ihre Kinder zu 
ehrlichen, arbeitsliebenden 
Menschen.

Die Tochter Eugenie ging 
nach der Mittelschule im hei­
matlichen Kolchos auf einen 
Lehrgang für Rechnungsfüh­
rer und dann lernte sie auch

Herzlichen Dank
Die „10 Tage und 10 Nächte” ’ 

haben mir sehr gefallen. Iq, war 
dreieinhalb Jahre in Leningrad 
wohnhaft, verbrachte dort mehr­
mals meinen Urlaub und, glauben 
Sie mir. In H: Anzengrubers Be­
schreibungen war für mich viel 
Neues und Interessantes.

Meine Frau hielt sich auch 20 
Tage in Leningrad auf und stellte 
sich jetzt nach den Skizzen der 
Autorin einen Reiseplan für die 
nächste Gastfahrt auf.

Meine Bekannten,' mit denen ich 
die „10 Tage und 10 Nächte" las, 
baten, der Autorin und der Redak­
tion ihren herzlichsten Dank aus­
zudrücken.

P. REIMER '
Swerdlowsk

Ich nehme an. daß jeder Leser 
der „Freundschaft" von H. Anzen­
grubers Reiseskizzen tief beein­
druckt ist. Die Autorin schildert 
ihre Eindrücke so bildlich, daß man 
sich das, was die Exkursionsgruppe 
in Leningrad beschaut hat, alles

vergegenwärtigen kann. Gleichzei­
tig ist da auch ein Vergleich zu 
spüren zwischen dem einstmaligen 
Petersburg, dem Sitz der 
russischen Zarenre g ier iln g, 
und der heutigen Hel­
denstadt Leningrad, wo der große 
Lenin den Kampf des Proletariats 
leitete, die Volksmassen zum Sieg 
für Freiheit und Gleichheit führte. 
Man fühlt so recht die große 
Wandlung in unserem Land, den 
Schwung vorwärts, die Errungen­
schaften auf allen Gebieten.

Auch negatives Benehmen einzel- 
ner Exkursanten wird gerügt. Die 
Autorin nennt die Dinge beim 
richtigen Namen, macht kein Hehl 
daraus, damit die betreffenden 
Personen sich eipen Vers daraus 
machen können. *

Einer meiner Freunde sagte: 
„Ich drücke der Genossin Anzen­
gruber im Geiste dankbar die Hand 
für die Reiseskizzen." Ich auch.

E. SCHELLE

Gebiet Karaganda

Die Rciscsklzzen von Hilde An­
zengruber „10 Tage und 10 Nächte" 
sind sehr interessanL Die Autorin 
beschreibt alles so eindrucksvoll.
daß cs scheint, man wäre dabei ge-
wesen. Für einen Menschen wie
Frau Hilde lohnt es sich.
eine solche Reise zu nia-
chen. denn sic bereichert
damit nicht nur ihr eigenes Wis-
sen, sondern versteht auch sehr 
gut, ihre Eindrücke den anderer: 
zu übergeben. Wer ihre Reisenoti­
zen liest, bekommt schon etwas 
Vorstellung von dein Reichtum, 
der Schönheit, dem Leben und 
Treiben der großen Stadt Lenins, 
obgleich er sie noch nie gesehen 
hat. Hilde Anzengruber hat uns 
Lesern schon so manches Wissens­
wertes aufgetischt, möge sie uns 
auch weiterhin mit ihren schönen 
Erzählungen unterhalten.

H. BESEL 
Gebiet Koklschetaw

Leningrad ist die Stadt meiner 
Kindheit. Auch später bin ich 
schon einige Male in dieser wun­

derbaren und In bestimmtem Sinne 
— einzigen Stadt der Welt gewe-. 
sen. i

Vieles, worüber H. Anzengruber 
mit dem feinsten Verständnis, mit 
Begeisterung, Liebe und Anerken­
nung schreibt, ist mir nah und be­
kannt. Manches, das durch den 
Lauf der Zeit schon vergessen war, 
tritt beim Lesen des Beitrags wie­
der lebendig vor mein geistiges 
Auge. Aber auch Neues und Niege- 
llörtes erfährt man aus dem wirk­
lich inhalts- und lehrreichen Arti­
kel der Autorin.

Ernste Betrachtungen, Humor, 
leichte Ironie (manchmal, wo cs 
sein muß, sticht sie auch stärker 
zu) — das alles finden wir bei 
Hilde Anzengruber in ihren „10 
Tagen und 10 Nächten".

Ich danke der Frau Hilde für den 
Genuß, den ich beim Lesen ihrer 
Rciseskizzen empfunden habe, denn 
die Verfasserin hat mit ihrer aus­
geprägten Erzählkunst, mit der 
lebendigen Schilderung von Sachen 
und Ereignissen, die stets in mir 
schlummernde Sehnsucht nach Le­
ningrad wachgerufen, und mein 
nächstes Reiseziel wird sicher die 
Stadt meiner Kindheit sein, in der 
einst mein Vater — ein junger Ar­
beiter — Schulter an Schulter mit 
Tausenden anderen Arbeitern half, 
die Große Sozialistische Oktober, 
revolution zu machen.

Erna HUMMEL
Gebiet Kuibyschew

Ehrentitel 
verpflichtet

Wenn ich in die Jnterkol- 
chosbauorganisatlon von 
Predgornoje komme, mache 
ich auch einen Einblick in 
die Schmiedehallc. Wassili 
Djatschkow und Heinrich 
Weber haben immer alle 
Hände voll zu tun. Sie sind 
erfahrene Schmiedemeister 
und erfüllen einen beliebi­
gen Auftrag der Arbeiter 
fristgemäß und mit hoher 
Qualität.

Wassili Djatschkow geht 
seinem Beruf schon 19 Jahre 
nach. Er ist auch ein fach­
kundiger Schlosser und 
Schweißer.

Bester der Produktion zu 
sein, heißt nicht nur das 
Tagessoll zu überbieten. 
Man muß auch für den Be­
trieb etwas Neues erfinden, 
den anderen sein Wissen, 
seine Erfahrungen übermit­
teln. Ebenso handelt Was­
sili. Er hat schon eine Reihe 
wertvoller Rationalisierungs­
vorschläge entwickelt, die 
verwirklicht wurden.

Bald geht Wassili Djatsch­
kow in den' Ruhestand. 
Auf meine Frage, wer ihn 
dann ersetzen wird, antwor­
tete er: „Gewiß doch, Hein­
rich, mein Gehilfe — einen 
anderen kann ich mir nicht 
denken. Fünf Jahre arbeiten 
wir zusammen am Amboß. 
Er ist willig und fleißig, hat 
geschickte Hände und einen 
findigen Kopf."

Wassili Djatschkow und 
Heinrich Weber sind nicht 
nur bei der Arbeit zusam­
men und leisten ihr Bestes. 
Auch im gesellschaftlichen 
Leben bleiben sie nicht zu­
rück. Beide sind im Dorle 
Predgornoje freiwillige Ord­
nungshüter.

Die Schmiede wissen, daß 
der Titel eines Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, 
den sie bereits einige Jahre 
tragen, nicht nur ehrenvoll 
ist, sondern auch zu vielem 
verpflichtet

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

*

Kombineführer. 1971 machte 
sie bei ihrer 1. Erntesaison 
mit. Eugenie war fleißig und 
wurde vom ZK des Komso­
mol Kasachstans mit einer 
Ehrenurkunde bedacht. (Lei­
der kam sic 1971 bei einem 
Autounfall tragisch ums Le­
ben).

Der mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnete Erntcheld Andreas 
Ollenberg ist Initiator des 
Vorhabens, auf 2 Kombines 
mit einem Gehilfen zu arbei­
ten, das’ in anderen Wirt­
schaften Nacheiferer fand. 
Auch in diesem Jahr ist er 
Kapitän zweier Steppenscliif-

fc, die von seinem Sohn 
Heinrich und seinem Neffen 
Georg gesteuert werden. Bei­
de sind Zöglinge der Ländli­
chen Berufsschule Nr. 3 in 
Alimbetowka und steuern 
erstmalig Kombines bei der 
Getreideernte. Beide Komso­
molzen sind fleißig und ge­
wissenhaft und haben schon 
in „den ersten Erntetagen 
beim Schwadenmähen hohe 
Leistungen erzielt.

Andreas Ollenberg wurde 
noch eine große Ehre zuteil: 
Seine Landsleute wählten ihn 
in den örtlichen Sowjet der 
Werktätigendeputierten.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Frauentreffen in der Kumpelstadt
Im festlich geschmückten Kultur­

palast von Ekibastus fand dieser 
Tage ein Frauentreffen statt, an 
dem die besten Frauen-Aktivistki- 
nen der Stadt teilnahmen. Warme

Ansprachen hielten Vertreter aus 
Kindergärten, Schulen, Kohlengru­
ben. medizinischen Anstalten. 3er 
Sekretär der Parteiorganisation der 
Stadtabteilung Gesundheitswesen

Albina Pyljajcwa sagte z. B., daß 
von den 104 Ärzten der Stadl 92 
Frauen sind. 14 medizinische Mit­
arbeiter wurden mit dem Abzei­
chen „Bester im Gesundheitswe­

sen'', -mehrere mit Orden uqJ Me­
daillen ausgezeichnet.

Nach der feierlichen Versamm­
lung konnten sich die Teilnehmer 
des Treffens eine 'Modeschau und 
danach einen Film ansehen.

Maria TRIPPEL
Gebiet Pawlodar

BRIEFPARTNER GESUCHT
Ich bin 34» Jahre alt und arbeite als Einrichter in einem Werk. Ich 

studiere Deutsch, möchte meinen Wortschatz bereichern und würde 
mich freuen, mit einer Partnerin oder einem Partner in Deutsch zu 
korrespondieren. Mein Hobby: Deutsche Sprache und Literatur, Tou- 
risllk.

Wladimir PVRKOW
14? «00 g. Stupino

Moskauer Gebiet
ul. lurgenewa 30

Wir gratulieren
Dieser Tage beging unsere Mut­

ter und Oma Olga BAR ihren 76. 
Geburtstag und unser Vater und 
Opa Matthias BÄR seinen 79. Ge­
burtstag. Beide sind in Kaskclcn. 
Gebiet Alma-Ata, wohnhaft und 
seit langen Jahren im Ruhestand.

Wir, ihre Kinder, Enkel und
Urenkel, sowie Verwandte und

freunde, bringen ihnen unsere 
herzlichsten GlückwGnsche.

Im Namen aller Gratulanten
Leo BAR

Am 31. August begeht Maria 
MILLER, wohnhaft im Karbuschew- 
ka, Gebiet Karaganda, ihren 70. 
Geburtstag.

Emanuel Moor Ist noch jung, aber schon ein erfahrener 
Mechanisator. Als erster hat er in diesem Jahr im Kolchos 
„Rodina", Gebiet Zelinograd, die Maisernte beendet und 
Tausende Zentner Silo für die Farin der 1. Brigade bereitge­
stellt.

Foto: H. Heinrich

Morgen 
ertönt 
die Glocke

Als Ich dieser Tage die Acht­
klassenschule lm kleinen Dorf 
Undrus besuchte, war ich ange­
nehm überrascht. Das ganze 
Schulgebäude war von außen und 
innen schön In Ordnung ge­
bracht worden und stand Bereit 
zum Empfang der Schüler im 
neuen Lehrjahr. Die Dielen, mit 
Ölfarbe gestrichen, glänzten, 
wie neu sahen die Schulbänke 
aus. An den Wänden In den 
Klassenzimmern und lm Korri­
dor sind Porträts angebracht, 
auf einer Ehrentafel In der Schu­
le steht man die Fotos der El­
tern. der Bestarbeiter des Sow­
chos — Melkerinnen. Viehzüch­
ter. Mechanisatoren. Angestellte. 
Hier gibt es auch eine Biblio­
thek mit viel Schönliteratur für 
Kinder.

Die Sommerferlcn gehen Ih­
rem Ende zu. die Kinder nüt­
zen ihre letzten sorgenlosen Ta­
ge. die Lehrer aber In der 
Schule schreiben Unterrlchtsplä- 
nc und machen sich Gedanken, 
wie dies und jenes lm Scliulle- 
ben besser zu gestalten sei. 
Aus demselben Grund beschäf­
tigt man sich ab 20. Juli mit 
den künftigen Abc Schützen, da­
mit es beide Setten (Lehrer und 
Schüler) ab 1. September leich­
ter haben.

Die Oberschüler haben sich 
im Sommer nicht nur gut er­
holt. sondern auch dem heimat­
lichen Sowchos mitgeholfen 
beim Jäten der Getreidefelder, 
in der Gemüseernte, auf den 
Bauobjekten.

Bald wird für sie wieder das 
Glockenzeichen läuten.

Gebiet Zelinograd

Rosa Kreß
Wir gratulieren der Jubilarin 

herzlichst zum Geburtstag und 
wünschen ihr Gesundheit, Glück 
und ein langes Leben.

Im Namen aller Verwandten 
Emma und Wladimir MILLER

Am 4. September begeht Hein­
rich DÜMLER, wohnhaft in Nowo­
kusnezk, Gebiet Kemerowo, seinen 
70. Geburtstag. Von diesen 70 
arbeitete er ununterbrochen mehr 
als ein halbes Jahrhundert, und

niemals wurde seine Arbeit geta­
delt, umgekehrt: viele Ehrenurkun­
den, Wertgeschenke und andere 
Auszeichnungen erhielt er. Sein 
Name ist im goldenen Ehren­
buch des Ushurer Reparalurwerks 
zu lesen.

Wir gratulieren unserem lieben 
Vater aufs herzlichste zum Ge­
burtstag. wünschen ihm beste Ge­
sundheit und frohe Stimmung für 
noch viele Jahre.

Emilie und Emanuel DUMLER

Am 24. August im Alter von 61. 
Jahren verschied plötzlich Rosa 
Kraß- Die Lehrerin aus Astrachan- 
ka, Gebiet Zelinograd, hat 37 Jahre 
ihres inhaltsreichen Lobens der 
Kindererziehung gewidmet. Sie war 
bis auf den letzten Tag unsere akti­
ve ehrenamtliche Korrespondentin, 
deren Beiträge den „Freundschaft"- 
Lesorn gut bekannt sind.

Wir äußern den Verwandten der 
Verschiedenen unser tiefempfun­
denes Beileid.

Die Redakllon
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Die X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in Berlin hinterließen im Leben der 
DDR-Jugend tiefe Spuren. Unter dem Zeichen des Festivals wirkt sie heute und wird 
es fernerhin auch tun.

Auf dieser Seite bringen wir einige Beiträge dazu.

Jugend festigt 
den Frieden der Welt

Nach 22 Jahren—Erinnerungen 
an die III. Weltfestspiele in Berlin

Einige Wochen nach dem Berliner 
Weltfestival der Jugend und Stu­
denten sieht man erst so recht, 
wie viel diese große, ja großartige 
Veranstaltung bewirkt hat. Noch 
heute wirkt sie weiter und wird das 
auch in Zukunft tun. Schon die 
Vorbereitungen, über die wir nm 
14. Juli berichtet hatten, haben die 
ganze DDR und die Jugend vieler 
anderer Länder in Bewegung ge­
bracht. Der Verlauf des Festes über­
traf alle Erwartungen und ent­
täuschte die Widersacher gründlich.

„Die wahrhaft titanische Arbeit, 
die von der Freien Deutschen Ju­
gend (FDJ) sowohl in der Vorbe­
reitung als auch in den überwäl­
tigenden Tagen des Festes der Ju­
gend geleistet worden ist, ist kaum 
zu überschätzen. Das war eine ech­
te sozialistische Jugend — lustig, 
klug, glücklich!" („Nedelja”. Mos­
kau). Jeder Berliner und die vie­
len auswärtigen Gäste konnten sich 
davon überzeugen.

Wie Botschafter Jefremow tref­
fend sagte, hatte man nicht nur al­
les Mögliche getan, sondern auch 
das Unmögliche, nämlich für gu­
tes Wetter gesorgt, ohne daß es 
unerträglich heiß war. Am Abend 
des großen Schlußleuerwerks brach­
te eine erfrischende Dusche Küh­
lung, ohne zu stören. So konnte die 
„Komsomolskaja Prawda" mit 
Recht sagen: „Für die Jugend der 
DDR wurde der 8. Festivaltag zu 
einem Höhepunkt des Weltfriedens, 
für die übrigen Teilnehmer zu einer 
weiteren Entdeckung der DDR." 
An diesem Tag sahen Teilnehmer 
und Gäste in voller Größe die le­
bendige Verkörperung der Ideen 
des Sozialismus und Kommunis­
mus.

Das mußten auch Skeptiker und 
Gegner widerwillig eingestehen. 
„Le Monde“, Paris, schrieb: „Alles 
in allem bekamen die Teilnehmer 
der Weltfestspiele ebenso wie die 
akkreditierten Journalisten aus al­
ler Welt den Eindruck, daß die 
DDR ein Land Ist, wo és sich gut 
leben läßt." Und die Hamburger 
„Zeit" mußte zugeben: „Zuirieden 
kann die DDR Bilanz ziehen. Sie 
zeigte sich... von einer Seite, die 
alle Welt in Erstaunen setzte: un­
verkrampft, selbstsicher und hei­
ter. Neun Tage lang diskutierte ei­
ne selbstbewußte DDR-Jugend mit 
westdeutschen Sprechern von Roll­
mann bis Roth, sie hatte ihren 
Marx und ihren Lenin im Kopf und 
vertrat ihren Standpunkt konziliant, 
aber offensiv „Sie hörte den Argu­
menten des CDU-Abgeordneten" 
(gemeint ist Rollmann) „eher ge­
langweilt zu".

überraschte Gäste aus 
dem „Westen"

Gewiß, weil diese Argumente für 
sie weder eine Offenbarung noch 
neu waren. Im Gegensatz zu den 
Behauptungen der Imperialisten 
weiß man in der DDR • sehr gut. 
was diese denken und sagen — und 
was sie tunl Die Besucher aus ka- 
Citalistischen Staaten, die unser 

and nur aus den Zerrbildern ihrer 
Presse kennen, waren dagegen 
wahrhaft verblüfft über die so ganz 
andere Wirklichkeit. „Großer Tru­
bel mit Diskussionen und Prote­
sten" überschrieb der Westberliner 
„Tagesspiegel" einen umfangreichen 
Bericht aus dem „Qstteil'* der ehe­
maligen Reichshauptstadt, heute 
Hauptstadt der DDR — dieser 
Stadt, die in Wirklichkeit das Zen­
trum des alten Berlin Ist Denn 
Westberlin, das man in Bonn und 
der angeblich „freien Welt" arro- 
gent „Berlin“ nennt, das waren 
vor wenig mehr als 50 Jahren 
selbständige westliche Vororte, die 
damals erst eingemeindet wurden, 
rasch angewachsene ehemalige 

Die Berliner Jugend singt Festivallieder
Foto: R. SCHMIDTLEIN

Dörfer wie Schöneberg und Char- 
lottcnburg, Friedenau und Steglitz, 
Wilmersdorf, Reinickendorf. Marien- 
dort. Schmargendorf, Neuköln 
(früher Rixdorf). (Vor 70 Jahren 
waren dort noch weite Felder und 
Wiesen!) Selbst der „Tagesspiegel" 
muß einräumen, daß eine offene 
Diskussion geführt wurde, daß die 
Freude vieler ausländischer Gäste 
und Angehöriger der FDJ ihnen im 
Gesicht geschrieben stand, daß cs 
ein „überaus großes Warenangebot" 
gab, usw. Dafür sucht der Repor­
ter nach Fehlerchen, die keine wa­
ren, so etwa das ungenügende An­
gebot von Eintrittskarten in Säle, 
die wohl Tausende, aber nicht 
Zchntauscnde fassen können.

Heiter ohne Alkohol

Der Andrang war wirklich über­
wältigend. Außer den mehr als 
25000 ausländischen Besuchern aus 
119 Staaten kamen auch — im Tur­
nus natürlich — mehr als 520000 
Mitglieder der FDJ, der jungen Pio­
niere und von Sportorganisationen 
aus der DDR in die Hauptstadt, 
die selbst viel- mehr als eine Mil­
lion Bewohner hat. Die Gastfreund­
schaft war überwältigend. Man 
überreichte sich Geschenke und 
schloß Freundschaften fürs Leben. 
Allgemein fiel auf, daß die Besucher 
äußerst munter waren, obwohl über­
wiegend alkoholfreie Getränke und 
sehr viel Milch getrunken wurde.

Besonders umjubelt waren die 
Vertreter der UdSSR und des sieg­
reichen Vietnam, die heldenhaften 
Kämpfer aus den von portugiesischen 
Rassisten unterdrückten Teilen Afri­
kas die Erbauer des neuen Kuba, 
Chile und Peru, die zahlreichen Be­
sucher aus Indien und anderen ehe­
mals unterjochten Nationalstaaten 
Asiens, vor allem aber Valentina 
Tereschkowa, Angela Davis und 
Ben Arafat aus dem kämpfenden 
Palästina.

Viele der ausländischen Gäste 
reisten anschließend durch die blü­
hende Deutsche Demokratische Re­
publik. viele waren Gäste in ande­
ren sozialistischen Staaten — der 
UdSSR. Polen, der CSSR, Ungarn. 
Bulgarien.

Selbst für den Berliner war es er­
staunlich. was anläßlich des Festi­
vals fast reibungslos geleistet wur­
de. An vielen Orten waren kleinere 
und größere Gaststätten entstanden, 
in denen man für zwei Mark eine 
warme Fleischmahlzcit mit Gemüse 
und dazu noch etwas Obst bekom­
men konnte — das war der Wert 
eines Gutscheins. Für Gerichte, die 
etwas mehr kosteten, brauchte nur 
der Überschuß bar bezahlt zu wer­
den. Man holte sich Essen und Trin­
ken am Ausschank: abgeräumt 
wurde es von fleißigen Helfern, die 
mit rollenden Tischen hin und her 
fuhren.

Freie Aussprache

Die Diskussionen waren besonders 
lebhaft auf dem neugestalteten 
Alcxanderplatz, der so 1805 von ei­
nem preußischen König zu Ehren 
des Zaren getauft worden war. 
Auch reaktionäre westdeutsche Gä­
ste sagten hier, was sie wollten. Be­
sondere Heiterkeit erregte eine 
blonde süddeutsche Studentin, die 
mit missionarischem Eifer von Ih­
rer Art der Freiheit redete. Das 
gipfelte in den Worten: „Daß bei 
uns nur wenige Arbeiterkinder stu­
dieren, ist ein Ausdruck der Frei­
heit. Die Arbeiter wollen nicht 
studieren, und niemand zwingt sie 
dazu.**

Als ihre Ratschläge zur Gestat­
tung des Sozialismus freundlichem 
Lächeln begegneten, meinte sie 
verlegen: „Sicher wissen Sie das 
besser. Ich will mich auch nicht in 

die Verhältnisse der DDR einmi­
schen." Klar, selbstbewußt und 
überlegen war alles, was die DDR- 
Gastgeber sagten. Die junge 
Schwäbin bemerkte dazu: „Kein 
Wunder, ihr seid ja alle besonders 
geschult."

Auch die Sprecher der BRD-Dc- 
legation und mehrere Bundestags-, 
abgeordnete Sagten, daß die Gast­
geber nicht nur alles korrekt ein­
gehalten hätten, sondern auch sehr 
freundlch gewesen waren. Die Lo­
sung „Solidarität — jetzt erst 
rechtl“ hat auch in der BRD Wi­
derhall gefunden, Der Sprecher der 
„Sozialistischen Deutschen Arbeiter­
jugend" überreichte bei einem 
Treffen vietnamesischen Freunden 
als Spende 100000 Dollar für ein 
Krankenhaus.

Störversuche stärken 
Solidarität

Freilich gab sich die bürgerliche 
Presse der BRD kurz vor und nach 
dem Festival die größte Mühe, das 
sich anbahnende Einvernehmen der 
Jugend zu stören. Sie verbreitete 
verlogene Berichte über „russische" 
Kriegsplänc. über die „Siege der 
Regierungstruppen'' in Kambod­
scha, verniedlichte die portugiesi­
schen Greuel in Mocambique und 
plädierte zugleich für die immer 
mehr verstärkte westdeutsche Auf­
rüstung mit grauenhaften Mord­
waffen.

Doch alles das hatte nur die Wir­
kung, die Solidarität der Gäste Im 
Ringen um Frieden, Völkerfreund­
schaft und gegen imperialistische 
Aggression zu stärken. Ebenso er­
folgreich blieb die provokatorische 
Haltung einer winzigen Gruppe der 
„Jungen Union" des Revanchisten 
F. J Strauß, von der sogar alle 
übrigen BRD-Delegierten peinlich 
berührt abrückten.

Nach dem Festival beteiligten 
sich viele der ausländischen Gä­
ste an der Erntearbeit In der DDR. 
Sie besichtigten ihre schönen Städ­
te und ihre modernen Betriebe, wo 
sie herzlich empfangen wurden.

Enorme Leistungen
Die Riesenarbeit der Festival-Or­

ganisation wäre nicht zu schaffen 
gewesen, wenn nicht jung und all 
ihr Bestes gegeben hätten.

In den Werken und Betrieben al­
ler Art wirkt die Festivalbegeiste­
rung fort. Viele Aktivisten sind aus 
diesem Anlaß entdeckt und ausge­
zeichnet worden. Da mehr als ein 
Drittel der Einwohner unseres 
Landes Jünger als 25 Jahre ist, hat 
das Fest der Jugend bei einem 
ständig wichtiger werdenden Teil 
der Bevölkerung die Überzeugung 
gefestigt, daß die Zeit der Kriege 
und Massenmorde endgültig vorbei 
ist, wenn die Jugend in aller Welt 
solidarisch zusammenhält.

In diesem Geiste gehen wir dem 
Weltfriedenskongreß von Moskau 
entgegen. Walter Ulbricht, der wäh­
rend des Festivals sein Kämpferle­
ben beendete, konnte in dem Be­
wußtsein scheiden, daß sein Le­
benswerk erfolgreich weitergeführt 
wird. Der Erste Sekretär des ZK 
der SED, Erich Honeckor, sagte im 
Gespräch mit westdeutschen Gästen 
treffend:

„Ich denke, das Beste ist. daß 
wir gemeinsam diese X« Weltfest- 
spiele erleben konnten. Sie werden 
tiefe Spuren hinterlassen. Wir ha­
ben hier eine neue Welt aufgebaut; 
das Monopolkapital hat nichts 
mehr zu bestimmen, sondern die 
Arbeiterklasse hat die Macht. Das 
Hauptproblem für uns gemeinsam 
aber ist die Sicherung des Frie­
dens.“

Hans W. AUST
Berlin

Das überragendste Ereignis der 
internationalen Jugendbewegung in 
diesem Jahre waren die X. Welt- 
fcstsplclc der Jugend und Studen­
ten in Berlin. Mit machtvollen 
Kundgebungen und Demonstratio­
nen brachten die Jugendlichen aus 
allen Kontinenten ihren Willen zum 
Ausdruck, stets für den Frieden 
und Internationale Solidarität und 
I;egen den Imperialismus zu kämp- 
en.

In diesen Tagen gingen meine 
Gedanken zurück in die Augustta- 
ge des Jahres 1951.

Auch ich war damals dabei, als 
wir die III. Wcltfcstspiele in Berlin 
vorbereiteten und durchführten. 
Helfe nach 22 Jahren ist es gar 
nicht so einfach, sich zu erinnern 
und über diese herrlichen Tage zu 
erzählen. Ich weiß, daß diese Jahre 
für uns alle sehr schwer waren, 
da wir am Anfang unseres Weges 
standen und täglich hart arbeiten 
mußten, um die Trümmer des Krie­
ges zu beseitigen und den Unrat 
aus den Köpfen der Menschen zu 
verdrängen. Gleichzeitig galt es, die 
Not und die vielen Leiden zu lin­
dern und das wichtigste — die 
Betriebe In Gang zu setzen und ei­
ne Friedenswirtschaft zu entwik- 
kein.

Wir blickten aber optimistisch In 
die Zukunft, und wir hatten volles 
Vertrauen zu unserer Partei- und 
Staatsführung und zu unseren so­
wjetischen Freunden, die uns mit 
Rat und Tat zur Seite standen.

Vieles wurde geleistet in den er­
sten Jahren. Wir haben die Boden­
reform durchgelührt, volkseigene 
Betriebe geschallen und den ersten

Bel alt und jung erfreuen sich 
die Volkssportfeste großer Beliebt­
heit, sie werden In allen Bezirken 
der DDR regelmäßig veranstaltet. 
Sie bringen Freude und vermitteln 
aktive Erholung. Viele sportliche 
Talente sind aul diesen Volks- 
sporttreflen entdeckt worden.

Foto: ADN—Zentralbild

Tage der
Superlative

Noch nie In meinem Leben habe 
Ich in 5 Tagen so viel Höhepunkte 
und beeindruckende Erlebnisse ge­
habt wie In den Tagen des X. Fe­
stivals in unserer Hauptstadt. Wir 
erlebten Kulturprogramme aus Bul­
garien, Ungarn, der Sowjetunion. 
Korea, hörten Singeklubs aus Ru­
mänien und natürlich auch aus der 
DDR und zahlreiche Konzerte un­
seres Zentralen Musikkorps, waren 
bei vielen Beat-Konzerten und an­
deren Tanz-, Musikveranstaltun­
gen dabei, besuchten Ausstellun­
gen und erlebten die große De­
monstration der DDR-Jugend und 
die überwältigende Abschlußkund­
gebung mit dem riesigen Feuer­
werk.

Es fällt sehr schwer zu sagen, 
welches das schönste Erlebnis war. 
Leichter fällt es, von den beein­
druckendsten Erlebnissen zu berich­
ten. Dies waren auf jeden Fall die 
vielen Begegnungen mit unseren 
ausländischen Freunden. Den herz­
lichsten Kontakt hatten wir mit den 
Komsomolzen aus dem Lande Le­
nins. Zu einem echten Erfahrungs­
austausch gestaltete sich zum Bei­
spiel eine Begegnung mit Anatoli 
aus Tula.

Die nicht wiederzugebende Begei­
sterung, mit der wir alle gemein­
sam ein machtvolles Bekenntnis un­
serer antiimperialistischen Solidari­
tät ablegten, wird, so denke ich, so 
rasch nicht abklingen, ja sie wird 
sich bestimmt noch steigern. In 
diesem Sinne werden wir die Tage 
von Berlin fortsetzen, wird das Fe­
stival weitergehen. Das trifft zwei­
felsohne aber auch die herzliche und 
brüderliche Freundschaft mit der 
Jugend der sozialistischen Länder, 
insbesondere mit dem Leninschen 
Komsomol. 1

Die X. Wclifcstsplele waren für 
mich ein unvergeßliches Erlebnis. 
Sic geben uns so viel neue Kraft 
und Begeisterung, daß wir noch 
lange In Ihrem Geist unsere gesell­
schaftliche Arbeit leisten werden.

K. DENKS 
DDR

sozialistischen Staat auf deutschem 
Boden gegründet.

Das war eine riesige Arbeit und 
an all diesen Erfolgen hatten auch 
die Mitglieder der Freien Deutschen 
Jugend einen entscheidenden An­
teil, denn sie wußte, was sie in 
diesen Jahren für ihre-eigene Zu­
kunft tun mußte.

Wir sind also nicht mit leeren 
Händen nach Berlin gefahren, wir 
hatten eine lange Strecke harter Ar­
beit und echter Bewähningssiluatio- 
nen hinter uns und konnten Er­
folge aufweisen. Dabei war uns 
völlig klar, daß wir noch viel mehr 
tun müssen, um unseren jungen 
Staat allseitig zu entwickeln und zu 
festigen. In-allen Betrieben. Schu­
len und Verwaltungen gab cs gro­
ße Initiativen in Vorbereitung die­
ses Welttreffens, und viele junge 
Arbeiter konnten als Jungaktivist 
ausgezeichnet werden. Die kulturel­
le und sportliche Massenarbeit er­
hielt neue Impulse, und überall 
entstanden Sport- und Kulturgrup­
pen. Mit großer Begeisterung übten 
wir viele neue Lieder ein. pnd über­
all hörte man das Lied „Im August 
blühen die Rosen".

Wenn Ich gefragt werde nach 
dem schönsten Erlebnis, dann Ist 
das schwer zu sagen. Es gab auch 
damals eine Fülle von Veranstal­
tungen und politischen Streitgesprä­
chen. Es gab viele herzliche Be­
gegnungen mit Jugendlichen aus 
allen Kontinenten und mit unseren 
besten Freunden, den Komsomolzen 
aus der UdSSR. Das schönste Er­
lebnis für mich war. als ich als Aner­
kennung für die hervorragende Arbeit 
der Zwickauer Jugend, aus den

Meister
Alljährlich Im November, die 

Aussteller der Leipziger Herbst­
messe haben kaum Ihre Stände Be­
räumt, halten im Treffpunkt der 
Internationalen Handelswelt erneut 
Alesseexponate Einzug. Obwohl so 
manches der Ausstellungsstücke 
auch ein begehrter Exportartikel 
ist, werden sie nicht von Kaufleu­
ten nac(i Leipzig gebracht.

Junge Arbeiter, Ingenieure. Schü­
ler, Studenten und Wissenschaftler 
beschicken damit ihre Messe, die 
Messe der Meister von morgen. Die 
drei „MMM" symbolisieren heute 
in der DDR eine Bewegung junger 
Menschen bei der Meisterung von 
Wissenschaft und Technik, an der 
sich 1972 über eine Million Mäd­
chen und Jungen beteiligten. Ein 
Rekord in der 15 jährigen Geschich­
te der MMM. der sicher schon im 
nächsten Jahr überboten wird.

Begonnen hat es vor fünfzehn 
Jahren mit den Knobeleien und 
Basteleien der ersten Klubs junger 
Techniker, zu denen sich technisch 
interessierte Jugendliche zusam- 
mengcschlossen hatten. Hobbybast­
ler schickten damals selbstgefertig- 
te Lampenschirme, Volkskunstarbei- 
ten und einfache technische Ver­
besserungen an Arbeitswerkzeugen 
als Exponate zur ersten Messe. Mit 
den Aufgaben wuchs auch die Zahl 
der jungen Neuerer und Rationali­
satoren. 1967 zur zehnten MMM 
betrug sic bereits eine halbe Mil­
lion. und nur fünf Jahre später be­
reits das Doppelte. Aus dem Hobby 
von gestern Ist die aktive und 
planmäßige Mitarbeit junger Neue­
rer in der Produktion, in Entwick­
lung, Forschung und Lehre gewor­
den, die jährlich einen volkswirt­
schaftlichen Nutzen von vielen hun­
dert Millionen Mark zum Ergebnis 
hat. Doch nicht nur in Mark und 
Pfennig wird der Nutzen abgerech­
net. Die Aufgabe, an der Entwick­
lung neuer Maschinen, verbesserter 
Technologien oder produktiver Lehr­
methoden mitzuwirken, erzieht 
junge sozialistische Persönlichkei­
ten zum schöpferischen Denken, er­
zieht Kollektive mit Atut zum Neu­
en. zu Risikobereitschaft, Beharr­
lichkeit um, Durchsetzungsvermö­
gen.

Wie vorher 4 400 Messen in Be­
trieben, in Kreisen und Bezirken 
der Republik dokumentierte auch 
die XV. Zentrale MMM in Leipzig 
das vcrantwortungsbewuflte schöp­
ferische Wirken der jungen Genera­
tion der DDR bei der Erfüllung 
der Beschlüsse des Vlll. Partei­
tags der SED.

Die Schppferkollcktivé von über 
1 000 Exponaten legten in diesem

Händen des I. Sekretärs der FDJ, 
Genossen Erich Honecker, ein Ernst- 
Thälmann-Banncr in Empfang neh­
men und zur großen Demonstration 
tragen durfte. Tief beeindruckt hat 

'mich aber auch die Brutalität der 
Westberliner Polizei, die mit 
Schlagstöcken bewaffnet, die fried- 
lieh demonstrierenden Jugendlichen 
In Westberlin auscinandertrieb und 
viele Jungen und Mädchen so Zu- 
sammenschlug, daß sie ärztliche 
Hilfe in Anspruch nehmen mußten. 
Diese brutale Fratze des Imperia­
lismus und seiner Handlanger wird 
mir ewig im Gedächtnis bleiben. 
Zur Erinnerung an diesen Tag er­
hielt ich die Auszeichnung der FDJ 
„Bereit zur Verteidigung der Hei­
mat“. Sie erinnert mich gleichfalls 
an die Hauptlosung der 111. Welt­
festspiele. Für die Einheit und 
Freundschaft der Jugend — stärkt 
den Kampfeswillen für die Siche­
rung des Friedens.“

Wie stolz waren wir damals und 
mit welcher Begeisterung kehrten 
wir zurück an unsere Arbeitsstätten! 
Stolz auf das Erreichte und Begei­
sterung für die Ideen des Welttref­
fens und unserer Perspektive — das 
waren die wesentlichsten Voraus­
setzungen für weitere Erfolge in 
unserer Arbeit.

Was Ist aber aus all denen ge­
worden, die damals vor 22 Jahren 
aktiv gewirkt haben, damit die III. 
Wcltfestspiele ein Unvergeßliches 
Erlebnis für die Jugend der Welt 
werden?

Nennen möchte Ich unseren Ge­
nossen Erich Honecker, damals I. 
Sekretär der FDJ und heute I. Se­

kretär der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands. Ich den­
ke an den Genossen Manfred Mer­
kel aus unserer Stadt, heute Mini­
ster für Hande! und Versorgung, 
an den Genossen Heinz Arnold, 
Vorsitzender des Rates des Bezir­
kes Karl-Marx-Stadt und an viele 
andere ehemalige aktive FDJler, 
die heute verantwortungsvolle 
Funktionen in Staat und Wirt­
schaft, in der Partei und in den 
Massenorganisationen ausüben oder 
als Offiziere in der Nationalen 
Volksarmee auf Wacht für den 
Frieden stehen. Sie, die FDJler von 
damals, haben-sich im Leben be­
währt. Sie waren treue Kampfge­
fährten der Partei, sie stehen mit­
ten im Leben und waren auch jetzt 
wieder dabei, als es galt, die X. 
WeltJestsplele vorzubereiten. Rei­
cher noch an Erfahrungen und 
Wissen trugen auch sie zum guten 
Gelingen dieses großen Forums der 
Weltjugend bei.

Ja, wir waren damals und wir 
sind auch heute dabei. Wir haben 
gelernt, unseren Mann zu stehen, 
wir haben ein Stück Geschichte 
mltgestaltct und die sozialistische 
DDR geschaffen, die heute in aller 
Welt Achtung und Anerkennung er­
rungen hat. Deshalb möchte ich all 
jenen FDJlern, den Komsomolzen 
dieser Jahre und allen Freunden 
danken. Wir sind damals mit dem 
Lied „Im August blühen die Ro­
sen" nach Berlift gefahren und auch 
heute nach den X. klingt in uns die­
se Melodie.

H. OBST

von Morgen

Frankreich

XV. MMM
1972 in

Jahr In Leipzig zugleich Zeugnis 
ab von der initiativreichen Vorbe­
reitung der Jugend des Gastgeber­
landes auf die X. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten im Sommer 
1973 in Berlin. Davon haben sich 
Delegationen der sozialistischen 
Jugenverbände aus der Sowjetuni­
on, der Mongolischen Volksrepublik, 
der CSSR, Rumänien, Polen, Bul­
garien, Kuba, der Demokratischen 
Republik Vietnam sowie Jugenddc- 
legationcn aus Jugoslawien, Finn­
land, Dänemark und 7.
bei ihrem Messebesuch in Leipzig 
selbst überzeugt.

Insgesamt war die ..
vom 6. bis 17. November ..... ,„ 
Leipzig für mehr als 140000 vor­
nehmlich junge Besucher Stätte 
des Erfahrungsaustausches und 
Leistungsvergleiches. In über 300 
Veranstaltungen trafen die Neuerer 
zu Gesprächen mit Wissenschaft­
lern, Direktoren und Ministern zu­
sammen. Von neuen Wegen zur 
Steigerung der Konsumgüterpro­
duktion über rationellere Techno­
logien Im Wohnungsbau bis zur 
termln- und qualitätsgerechten Rea­
lisierung der Exportprogramme 
reichten dabei die Gesprächsthemen. 
Daß solche Probleme von Tausen­
den Neuererkollektiven bereits er­
folgreich angepackt worden sind, 
widerspiegelten auch die rund drei­
ßig nach Industriezweigen geglie­
derten Ausstellungsbereiche.

Auch ein noch so dicker Aus­
stellungskatalog vermag jedoch nur 
unzureichend Auskunft zu geben 
über den Nutzen der Exponate und 
die Überlegungen der jungen Er­
finder und Rationalisatoren. \Jfas 
verbirgt sich beispielsweise hinter 
dem Prüfgerät zur Fertigung teil- 
transistorisierter Fernsehempfän­
ger? Die 22jährige Meisterin und 
Mitkonstrukteurin dieses Exponates, 
Christel Schulz aus dem Fernseh­
gerätewerk Straßfurt war uns wie 
Hunderten Messebesuchern sach­
kundige Erklärerin: „Das Gerät er­
möglicht die Früherkennung von 
Fehlerquellen bereits während des 
Produktionsvorganges, wodurch die 
Qualität des Finalerzeugnisses we­
sentlich erhöht wird." Finalerzeug­
nis ist in diesem Falle das auf der 
diesjährigen Leipziger Herbstmes­
se erstmalig ausgestellte teiltransi­
storisierte Fernsehgerät „Luxomal". 
Mit der Entwicklung des Prüfgerâ 
tes trägt der Klub junger Techni­
ker. dessen ehrenamtlicher Leiter 
Christel Schulz Ist, dazu bei, die 
Serienproduktion des neuen Fern­
sehgerätes ein Jahr früher als ur­

sprünglich *geplant aufzunchmen.

3 000 Stück gelangen dadurch noch 
1972 in den Handel.

Dieses Beispiel aus dem Aus­
stellungsbereich Elektrotechnik- 
Elektronik ist repräsentativ für 
Hunderttausende Aufgaben aus 
den Plänen Wissenschaft und Tech­
nik. die in jedem Betrieb und Kom­
binat aufgestellt worden sind und 
die von den Jugendlichen in eige­
ner Verantwortung gelöst wurden. 
Daß die jungen Forscher meist ra­
tionelle Lösungen finden, wird 
durch die Tatsache belegt, daß 
weit über neunzig Prozent aller 
ausgestellten Exponate in den Ur­
sprungsbetrieben bereits in der Pro­
duktion angewandt werden. Auch 
Betriebsgrenzen sind längst kein 
Hindernis mehr für eine möglichst 
vielfältige Nutzung der Neuentwick­
lungen.

Zum Novum der diesjährigen 
MMM gehörte die Ausstellung von 
300 Exponaten, die das Endprodukt 
internationaler sozialistischer Ge­
meinschaftsarbeit und des Erfah­
rungsaustausches junger Neuerer 
über Ländergrenzen sind. So sym­
bolisierten die Staatswappen der 
DDR und der UdSSR an über drei­
ßig Ausstellungsständen das tat­
kräftige Mitwirken junger Neuerer 
beider Länder an der sozialisti­
schen Integration. Gemeinsam mit 
sowjetischen Partnern haben bei- 
spielsweise Dresdener Jugendliche 
ein einheitliches Mikrofilmsystem 
entwickelt, das für die Informations­
speicherung von revolutionierender 
Bedeutung ist. Die Daten von zehn 
Millionen Schriftstücken, zu deren 
Aufbewahrung bisher 150 Quadrat­
meter Lagerfläche erforderlich wa­
ren, können jetzt mittels Mikrofil­
men in fünf Schränken unterge­
bracht werden. Ein von den Neue­
rern entwickeltes Lese- und Rück­
vergrößerungsgerät gestattet es, die 
einzelnen Informationen abzurufen 
und zu sortieren. Die Anlage, die 
auch in die UdSSR exportiert wird, 
ist von außerordentlichem Nutzen 
für die Rationalisierung in Ver­
waltungen, Konstruktionsbüros, Ar­
chiven und Bibliotheken.

Bei der Verwirklichung des 
RGW-Komplexprogrammes hat sich 
den Meistern von morgen ein neues 
interessantes Betätigungsfeld auf­
getan. Die XV. MMM in Leipzig 
war Höhepunkt des Leistungsver­
gleichs der besten jungen Neuerer 
der Republik.

Christian BERGÉR

.Panorama/DDR)
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ErfolnrBIche GastsnlelreIss des Frenntls chaft-EnsemNes

Gestern abend vor Beginn der zweiten Darljjctiing in Zelinograd hat 
im Auftrage des Gebietsgewerkschaftsrats und der Gcbietsverwaltung Kultur 
Wladimir Petrowitsch Kijaschko, Leiter der Gebietsphilharmonie dem Estra­
denkollektiv einen Dank für die kulturelle Betreuung der sowjetdeutschen 
Bevölkerung des Gebiets ausgesprochen und unter anhaltendem Beifall der 
Anwesenden eine Ehrenurkunde der Gebictsverwaltung Kultur und des Ge- 
bictsrats der. Gewerkschaften überreicht.

FREUNDE zu treffen ist immer er­
wünscht Wahrscheinlich war das 

Treffen mit dem deutschen Estradenensem- 
blc „Freundschaft“ gerade deshalb-so an­
genehm.

Nach den Gastspielen im Gebiet kam 
das Ensemble nach Zelinograd. Zwei 
Abende schallten auf der Bühne des Gor- 
ki-Gcbietsthcatcrs deutsche Lieder, klang 
deutsche Volksmusik. An diese Abende 
werden die Zuschauer sich noch lange 
erinnern.

Es ist immer wünschenswert, ein neues 
Lied singen zu hören oder ein altes im 
Gedächtnis aufzufrischen. Im Repertoire 
der Sängerin Frieda Lippert gibt es diese 
und auch jene. Frieda ist noch jung, doch 
von Natur begabt. Sie hat eine echte Estra- 
denstimmc. Den Zuhörern gefielen die 
Lieder „Die lange, lange Nacht". „Du 
bist schuld daran", „Abendbummel durch 
die1 fremde Stadt“ und „Urlaubsmelodie", 
die die Sängerin sang.

In einer ganz anderen Manier tritt Ma­
ria Penner auf. Ihr ist mehr das Lyrische 
eigen. Manchmal fehlt es dieser Sängerin

wohl an der professionellen Meisterschaft 
doch die Lieder „Goldener Herbst“ und 
„Ich ging zum Brünnelein" wurden von 
den Zuhörern sehr warm au [genommen.

Dem Sänger /Alexander Idt sind sowohl 
Lieder mit patriotischem Klang als auch 
lyrischer Art zugänglich. Er sang die 
Lieder „Wenn die Geschütze schweigen“, i 
„Im schönsten Wiesengrunde" besonders 
gut.

Großen Erfolg halten die Tänzer des 
Ensembles Minna Kauz und Erwin Pen­
ner, die den temperamentvollen, so reich 
an Übermut, lustigen bayrischen Tanz 
zum besten gaben. Nicht geringer war 
der Eindruck, den Minna mit ihrem Tanz 
„Laß die'kleine Pflppe tanzen gehen“ 
machte.

Einige Worte über das Instrumental­
quintett im Bestand: Arkadj Welk-Pla- 
menewski, Grigori Stremto, Boris Marx, 
Anatol Sachs und Viktor Bosch.

Der Leiter des Quintetts Arkadi Wei»- 
Plamenewski ist ein ausgezeichneter Musi­
kant und Improvisator. Er hat es ver­
standen, ein gutes Musikantenkollektiv

zu gründen. Obwohl das Instrumentalkol- 
lcktiv nicht zahlreich ist, ist das ganze 
Konzertprogramm reich an Musik. Sic 
klingt fortwährend; ist wohl der Wegwei­
ser im Konzert. Angefangen bei der ein­
fachen Begleitung und abschließend mit 
dem lustigen bayrischen Tanz, der das 
Programm des Abends schmückt, all das 
ist das Verdienst des Quintetts. Jeder der 
Musikanten spielt begeistert und kunst­
voll.

Das Konzertprogramm leiteten Herber’ 
Leicht und Lilli Schrimpf. Und natürlich., 
ging cs doch nicht ohne die heiteren 
Schwänke unseres bekannten Schwänke­
schreibers Edmund Günther. Lachen, hei­
tere Stimmung, stürmischer Beifall. Blu­
men — a|| das gab es auf den Abenden 
des Ensembes in Zelinograd.

Das kleine Kollektiv der Musikanten 
und Solisten hat es verstanden, das Ko­
lorit der lustigen deutschen Lieder zu 
übermitteln, das treffende Wort für den 
Humor zu finden, und ohne Zweifel hat 
cs in den Herzen der Zelinograder schö­
ne Erinnerungen hi'nterlasscn.

V. WIEDMANN .
UNSERE BILDER: (rechts oben) künst­

lerischer Leiter Herbert Leicht. Oben 
(von links) Frieda Lippert, Alexander Idt, 
das Tänzerpaar Minna Kauz und Erwin 
Penner. Links unten — die Sängerin Ma­
ria Penner, und Abschiedsszene.

Fotos: D. Neuwirt

Sandor RADO

Deckname: Dora
8. Fortsetzung

Im Dezember 1940 wies mich 
die Zentrale an — sicherlich 
nicht nur durch unsere, sondern 
auch von anderen Kundschaf­
tern elntreffenden Nachrichten 
beunruhigt—„Pakbo" solle über 
„Gabel“ klären, welche zahlen­
mäßige Stärke und territoriale 
Verteilung die Wehrmacht zhabe. 
Einige Tage später übermittelte 
ich die entsprechenden Angaben 
nach Moskau. Wie sich später 
herausstellte, waren diese Anga­
ben nützlich für die Unterrich­
tung des Generalstabs der Roten 
Armee. Doch noch führte 
Deutschland Krieg gegen Eng­
land. Auf dem Wasser und in 
der Luft tobten erbitterte Kämp­
fe. Die Deutschen versuchten, 
die britischen Inseln zu blockie­
ren. Dabei wurden wesentliche 
Kräfte des Heeres gebunden. Ob­
wohl. (ast ganz Europa von den 
Deutschen besetzt war, hatten 
die Führer des Dritten Reiches 
noch genug Sorgen im Westen. 
Es. schien, als ob Hitler nicht 
beabsichtige, sich auf ein mili­
tärisches Abenteuer gegen die 
Sowjetunion elnzulassen, und be­
reit sei. den sowjetisch-deut­
schen Vertrag zu respektieren.

Im Winter 1941 erhielten wir 
Immer besorgniserregendere 
Nachrichten: „Pakbo" war es ge­
lungen. mit einem Offizier des 
schweizerischen Geheimdienstes 
Verbindung aufzunehmen. Zu el- 
netli unserer Treffs kam „Pakbo" 

außergewöhnlich aufgeregt. Als 
Ich den Text der Information 
überflog, verstand Ich seine Er­
regung. Einige Stunden später 
sendeten wir folgendes chiff­
riertes Telegramm in den Äther: 
„21. 2. 1941. An Direktor. Nach 
Informationen eines schweizeri­
schen Offiziers hat Deutschland 
gegenwärtig 150 Divisionen lm 
Osten. Seiner Meinung nach wird 
Deutschland Ende Mal angrei­
fen. Dora.“

Im April erhielt die Zentrale 
folgenden Bericht: „6. 4. 1941. 
An Direktor. Von .Luise’. Sämt­
liche motorisierten deutschen 
Divisionen sind lm Osten. Bisher 
an der Schweizer Grenze statio­
nierte Truppen wurden nach Süd 
osten verlegt. Dora.”

Den Decknamen Luise hatte 
Ich dem Schweizer Nachrichten­
offizier gegeben, von dem die 
obigen Informationen stammten. 
Auch später erhielten wir über 
„Pakbo" von Ihm Mitteilungen. 
Bel dör Zentrale genoß diese 
Nachrichtenquelle hohes Anse­
hen, und sie schlug vor, wir soll­
ten uns aktiver mit Ihr befassen.

Wie wir heute wissen, plan­
ten die faschistischen Führer an­
fangs den Krieg gegen die So­
wjetunion für den Herbst 1910, 
später jedoch verlegten sie den 
Zeitpunkt — aus mehreren Grün­
den — auf das Frühjahr 1941.

Im April 1941 sandten wir 
folgenden Funkspruch an die 
Zentrale: „22. 4. 1941. An Di­
rektor. Polsson erfuhr von einem 

Abgeordneten der schweizeri­
schen Bundesversammlung, daß 
Berliner Kreise den 15. Juni als 
Datum des Angriffs, auf die 
Ukraine nennen. Man rechnet 
mit schwachem Widerstand. Do­
ra". Nach den clngctroffenen In­
formationen zu urteilen, waren 
in den Plänen der deutschen 
Kriegführung gewisse Verände­
rungen eingetreten. Nachrichten 
vom Februar 1941 ließen anneh­
men, Deutschland werde die So­
wjetunion Ende Mal angrelfen. 
Tatsächlich war das Hitlers ur­
sprüngliche Absicht gewesen. Er 
hoffte, in einem Blitzkrieg die 
Rote Armee vor dem Einbruch 
des Winters vernichten zu kön­
nen. Einige Tage nach unserem 
Funkspruch entschied das Ober­
kommando, den Angriff gegen 
die Sowjetunion am 22. Juni 
1941 zu beginnen.

Am Morgen des 17. Juni rief 
mich „Sissy" aufgeregt In mei­
ner Wohnung an und bat mich, 
sie sofort zu besuchen, denn sie 
habe etwas Wichtiges erfahren. 
Die Information stahimc von ei­
nem Ihrer Mitarbeiter, der Im 
Auftrag seines Betriebes In 
Deutschland gewellt hatte und 
soeben zurückgekchrt war. Noch 
am selben Abend leiteten wir 
die chiffrierte Nachricht wei­
ter.

„17.6. 1941. An Direktor. 
An der sowjetisch-deutschen 
Grenze stehen etwa 100 Infante 
rledlvlslonen, ein Drittel davon 
motorisiert. Außerdem 10 Pan 
zerdlvlslonen. In Rumänien 
stehen besonders viele 
deutsche Truppen bei Ga 
latl. Gegenwärtig werden 
Elltedivtslonen für Sonderelnsät 
ze vorbereitet, dazu gehören die 
lm Generalgouvernement statio­

nierten 5. und 10. Division. Do­
ra". Nun konnte kein Zweifel 
mehr bestehen. Die deutschen 
Streitkräfte standen, nur noch 
auf das Zeichen wartend. In vol­
ler Bereitschaft an der Grenze 
der Sowjetunion.

Bald erfuhr Ich aus einer an­
deren, mir damals noch unbe­
kannten Nachrichtenquelle „Sls- 
sys" den neuen Zeitpunkt des 
Angriffs: 22. Juni. Unverzüglich 
unterrichtete Ich die Zentrale.

In den ersten Kriegsmonaten 
sahen wir neben der Beschaffung 
von Nachrichten über den Feind 
einen wichtigen Bestandteil un­
serer Arbeit darin, neue Mitar­
beiter zu gewinnen und Direkt­
kontakte zu wertvollen Informan­
ten aufzubauen. Das hatten wir 
natürlich schon früher. getan, 
und später, 1942—1943, ver­
stärkten wir diese Bemühungen 
noch. Besonders wichtig war die 
Erschließung neuer Informati­
onsquellen In dem Zeitraum, als 
die Rote Armee Mißerfolge hin­
nehmen und sich zeitweilig zu­
rückziehen mußte.

„Als erstem war das Glück 
„Pakbo" hold.

Bel unserem nächsten Zusam­
mentreffen teilte er mir voller 
Freude mit, in einem Berner 
Kaffeehaus habe er über einen 
Journalisten Jemanden kennen­
gelernt, der noch kurz zuvor 
Presseattache an der französi­
schen. Botschaft gewesen war. 
Wegen seiner gaullistischen Ein 
Stellung war er entlassen wor­
den: -denn eine Anordnung der 
Regierung Petaln besagte, 'daß 
Anhänger de Gaulles nicht im 
Staatsdienst beschäftigt werden 
durften.

Litauischer 
Bernstein 
in W ien

VILNIUS, (TASS). Eine Kol­
lektion litauischen Bernsteins 
soll In Wien demonstriert wer­
den. Bel den Exponaten, die aus 
Vilnius nach Wien auf die Rei­
se gingen, handelt es sich um 
eine Auswahl der 17 000 Exem­
plare zählenden Exposition Im 
Bernsteinmuseum Palanga. Zu 
Ihr gehören Stücke, die In Sied­
lungen aus der Steinzeit entdeckt 
wurden, sowie von modernen 
Künstlern gearbeitet; Schmuck­
steine. Zahlreiche Exponate wur­
den bei Internationalen Ausstel­
lungen und Messen ausgezeich­
net.

Tienschan 
wird höher

Das Tienschan-Gebirge wächst 
noch .heute, wobei es sich gleich­
zeitig in nordwestlicher Richtung 
verlagert. Das haben Wissenschaft­
ler von der Akademie der Wissen­
schaften Kasachstans auf Grund 
langjähriger Messungen bewiesen.

Die Messungen der Erdkruslebe- 
wegungen zeigten, daß der Tien­
schan um 3 bis 8 Millimeter jähr­
lich an Höhe zunimmt. Das sei 
vermutlich eine Folge des kolossa­
len Drucks der Erdmassen von 
Hindustan her.

• (TASS)

Neue Regierungs­
mitglieder ernannt

SANTIAGO. Der chilenische 
Präsident Salvador Allende hat die 
Ernennung neuer Regierungsmit­
glieder bekanntgegeben. Carlos 
Briones wurde zum Innenminister 
und Orlando Letelier zum Minister 
für Nationale Verteidigung ernannt. 
Dem neuen Kabinett werden ferner 
zwei Vertreter der Streitkräfte an­
gehören. Es handelt sich um Kon­
teradmiral Daniel Arellano und Ge­
neral Rolando Gonzalez, die auf 
die Posten des Finanzministers und 
des Bergbauministers berufen wur­
den. Die von der Kommunisti­
schen Partei Chiles gestellten Mi­
nister haben ihre Regierungsämtcr 
behalten.

Bei der Vereidigung der neuen 
Kabincttsmifgiieder betonte Präsi­
dent Allendc, die Hauptaufgabe 
der Regierung bleibe nach wie vor 
Verhütung eines Bürgerkrieges und 
Gewährleistung der Sicherheit der 
Republik.

Erdbeben 
in Mexiko

MEXIKO. Hunderte Tote. 
Tausende Verletzte und Immen­
ser Sachschaden sind die Folgen 
eines Erdbebens, das am 27. 
August um 3.52 Uhr Ortszeit 
Mexiko, heimsuchte. Nicht nur In 
dem zwischen den Städten Mal- 
trata und Orizaba lm Bundes­
staat Veracruz gelegenen Be­
benherd. sondern auch lh mehr 
als 15 Ortschaften der Bundes- 
staa.^n Puebla. Guerrero und 
Oaxaca verursachten die starken 
Erdstöße erhebliche Zerstörun­
gen. Der mexikanischen Presse 
zufolge läßt sich der durch die 
Katastrophe angerichtete Scha­
den derzeit noch nicht abschät­
zen. Im Bundesstaat Puebla sind 
die Städte San-Francisco und 
Altepexl zu 50 Prozent und die 
Stadt Serdan zu 25 Prozent 
zerstört. Viele Ortschaften wur­
den von der Außenwelt abge­
schnitten. da die Straßen durch 
tiefe Spalten unterbrochen sind. 
Tausende Menschen sind bei der 
Freilegung von Ruinen einge­
setzt. um die lebendig Begrabe­
nen zu bergen. Der Gouverneur 
des Bundesstaates Mexiko gab 
bekannt, daß in der Hauptstadt 
keine Zerstörungen aufgetreten 
sind.

Koordina tionskomitee 
nahm Arbeit aut

GENF. Das Koordinationskomi- 
tce für die zweite Etappe der 
Konferenz über die Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (KSZE) 
hat am 29. August in Genf seine 
Arbeit aufgenommen. In diesem 
Gremium, das die Tätigkeit der 
Arbeitsorgane der Konferenz in

Erlebnisse mit Zootieren
Von Heinrich DATHE

Tierbeobachtungen im Freie' 
und daheim werden immer befiel 
ter, sie füllen nicht nur sinnw. 
die Freizeit aus. sondern bilde 
weiter und machen Freude. Ma 
liest auch gern über die eigener 
Erlebnisse der Tiergärtner. der 
den Leser hinter die Kulisse: 
einer „Tierstadt" mit all ihren Sor 
gen und Freuden führt. Durch !ie 
sc Schilderungen nimmt der Lese 
an der tiergärtnerischen Arbeit 
teil, an der Organisation des Ta 
gesablaufs und bekommt so rin 
gößeres Verständnis für die Tä­
tigkeit der für die Besucher de- 
Zoo sichtbaren oder auch nicht 
sichtbaren Mitarbeiter eines Tier 
gartens.

De: aufmerksame Leser erkenn' 
auch, wieviel Unverdrossenheit 
Aufopferung und Hingabe, Mut 
und manchmal sogar Sclbstvcrleug 
nung für all die. die sich dem 
Tier verschrieben haben, dazu ge­
hört, um jahraus, jahrein so viele 
Tiere erfolgreich zu halten und zu 
züchten. Das vorliegende Erlebnis­
buch soll ein Schlüssel zum Ver­
ständnis des Wollens und Wirkens 
in den Tiergärten sein und gleich­
zeitig das Verhalten einiger Tierar­
ten dem Leser näherbringen.

Das Buch wurde in der DDR 
herausgegeben, hat 175 Seiten und

Heftige 
Kämpfe um 
Phnom-Penh

NEW YORK. In Kambodscha 
halten die Kämpie zwischen den 
Ktriotischen Sreitkräften und den 

n Noltruppen an. Ausländischen 
Agenturberichten zufolge sind 
an den Straßen Nummer 5 und 
Nummer 4 nordwestlich und süd­
westlich der Hauptstadt besonders 
heftige Kämpfe entbrannt. Verbän­
de der Befreiungsstreitkräftc kon­
trollieren weite Abschnitte dieser 
strategisch wichtigen Nachschub­
wege. die die Hauptstadt mit der 
Provinz Battambang,. der Reiskam­
mer des Landes, und mit dem ein­
zigen kambodschanischen Hoch­
seehafen Kampongson verbinden. 
Alle Versuche des Gegners, diese 
Straßen in ihre Gewalt zu bekom­
men. sind am entschlossenen Wi­
derstand der Patrioten gescheitert.

Auch die Kämpfe um die von den 
Befreiungsstreitkräften belagerte 
Stadt Kampongtliam lassen nicht 
nach. Die Patrioten nehmen den 
Flugplatz unter ständigen Artille­
riebeschuß und verhindern den 
Transport von Waffen und Muni­
tion für den Feind.

Die Beireiungsstreilkrâfte haben 
im Raum von Setbo. 16 Kilometer 
südöstlich der Hauptstadt, dem 
Feind eine Niederlage beigebracht, 
der sich unter schweren Verlusten 
an Menschen und Material zurück­
ziehen mußte.

Gallopierende 
Teuerung

LONDON. Von einer „Prels- 
exploslon" spricht die Londoner 
Presse angesichts der Teuerung 
in Großbritannien in diesem 
Jahr, die die Beobachter auf 
den EWG-Beltritt des Landes 
zurückführen. Allein In den letz­
ten Monaten stiegen die Preise 
für zahlreiche Waren um 13 
Prozent. Rindfleisch wurde um 
30 Prozent teurer.

Entsprechend den Normen der 
europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft wird In Großbritannien 
zur Zelt ein System eingeführt, 
das den Farmern ein bestimmtes 
Preisniveau für Ihre Erzeugnisse 
garantieren soll. Dieses System 
führt dazu, daß auch bei einer 
günstigen Konjuktur In der 
Landwirtschaft die Lebensmittel­
preise hoch bleiben. Die London- 
ner Presse sieht ein „Ende des 
Zeitalters", da in Großbritannien 
die Lebensmittel weniger teuer 
waren als In den anderen Län­
dern Westeuropas.

Selbst der rechte konservati­
ve „Daily Telegraph” räumt ein, 
daß die Mehrheit der britischen 
Bevölkerung den EWG-Beltrltt 
des Landes als falschen Schritt 
beurteilt. Die Ergebnisse von 
Umfragen des Gallup-Instituts 
bestätigen diese Feststellung.

der zweiten Etappe steuert und 
koordiniert, sind alle 35 Teilnehmer­
staaten der Konferenz vertreten.

Die Grußansprâche auf der Sit­
zung hielt der Leiter des politi­
schen Departements der Schweiz, 
Pierre Graber.

(TASS)
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